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Hans Albers 


Unter heißem Himmel 


Ein Hans Albers - Gustav Ucicky-Film der Ufa 


mit Lotte Lang, A. Wäscher, Ellen Frank, Eberhard Leithoff 
A. Gondrell, Erna Fentsch, Alexander Engel, Rene Deltgen 


Manuskript: Gerhard Menzel’ , Bild: F. A. Wagner / Ton: Fritz Thiery 

Bau: Robert Herlth und Walter Röhrig / Schnitt: Herbert B. Fredersdorf 

Regie-Assistenz: Ludwig Ptack / Aufnahmeleitung: Wolfgang Schubert 
Musik: Theo Mackeben 


Eine Albers-Ucicky-Produktion 
Spielleitung: Gustav Ucicky 


Dies Darstelrer 


Kapitän Kellersperg . . . . » ..... . „Hans Albers 
Rosa’Ferwpat., , - ma Keane ur Halte, Lang 
Cal en ROTEN ATENVHANGHET 
Der Ingenieur . .. ..... x... Eberhard Leithoff 
Theaterdirektor .. .. : . 2... . „Alexander Engel 
Dr. Negruzi . -. » » 2.2.0. 0.0.0. . „ Bruno Hübner 
GIOBNLEKE sun sn ae at Een ea Enge DENTBN 
Chef der Seepolizei... ...... . . „Hans Leibelt 
Frau Rießelschmidt . . » -» -» ».... ... „Ida Turay 
Herr Rießelschmidt . . . . x... .. . Adolf Gondrell 
MircHucke), 205 Aa nn Reed a ee AREREINATOE 
Fräulein Altamont... » : 2.2... 0... „ Ellen Frank 
Woran ee Re RER ERTRASEEINSCH 
I. Offizier auf der „Gorboduc“ .. . . „Reinhold Bernt 
ID. Offizier auf der „Gorboduc“ ... . Franz Nicklisch 
Sanıtätsganlllö... cur de an . Willy Schur 
Strompolizei-Kommissar ... ... . . „Angelo Ferrari 
Matrose Kolk . . . » 22 2.2... . . . Gustav Püttjer 
Polizei-Kommissar . . . : .» .. ..... Alfred Beyerle 
Vorsitzender des Polizeigerichts. .. . S.O.Schoening 


Aufgenommen auf Klangfilm-Gerät Afıfa-Tonkopie 


äptn Kellersperg, eine offene, beherzte Draufgängernatur anständigsten Charakters, erleidet einen schweren Schlag. Er will seinen erkrankten Freund, 
den Ingenieur Groppi der „Emmaos”, nach der Fehldiagnose des Stationsarztes Dr. Negruzzi nach Piräus bringen. — Es wird eine Fahrt um Leben 
und Tod. — Er gerät dadurch mit den Quaranfänevorscriften in Konflikt. Nach einer kurzen Verhandlung vor der Marinebehörde wird ihm das 
Kapitäns-Patent aberkannt. Zu der $orge um sein persönliches Schicksal tritt noch die um den Schutz für Rosa Ferugas, Groppis Braut, wozu sich 
Kellersperg in der Sterbestunde des Freundes verpflichtet hatte. In einer Hafenkneipe Athens, in der sich Kellersperg einer wülenden Alkoholstimmung 
überläßt, tritt ein Fremder, angeblicher Schiffsingenieur, Kellersperg gegenüber und gibt vor, ihm helfen zu wollen. Durc ihn lerni Kellersperg noch 


am gleichen Abend den sehr ehrenwerten Herrn „Konsul” Calfa kennen, einen mysteriösen Dunkelmann, ölig-freundlich, gerissen und an undurd- 


sichtigen Geschäften interessiert. Er macht Kellersperg den Vorschlag, die Führung eines Fracischiffes, der „Gorboduc”, zu übernehmen. Nod hat 
Kellersperg nicht die rechte Lust dazu, irgendwie kommt ihm die Sache spanish vor . .... Da flirrt eine temperamenivolle, auffällig hübsche Blondine 


durch das Lokal, eine Chansoneite, ihr Liedchen frällernd — und Kellersperg erkennt Rosa, Rosa Ferugas. Das liebe Wiener Mädel, das einmal ganz 
große Theaierpläne hatte, das Groppi verlieren mußte und nun hier, vor diesem Publikum, in diesem . .... diesem Laden fingelt ... . Kellersperg 
seizi ihr den Kopf zuredht. Ginge doch verdammt nicht, was sie hier macht. Doch die junge, hübsche Frau ist recht eigensinnig. Sie müsse schließlich 


Geld verdienen. $ie wüßte schon, was sie machte. Und Kellersperg sollte nun nicht «-iwa mit Schimpfen anfangen wie Groppi. Sie verplempere 
si nicht. Einmal würde sie schon wieder Theater spielen können . . . Kellersperg hat eine Idee. Spricht mit Calfa. „Geben $ie der Dame einen 


netten, kleinen Posten in einem Ihrer Büros, und ih — ich sage „Ja” ... zu ihrem Vorschlag!” Calfa erklärt 
sich einverstanden und läßt sich Rosas Adresse geben. 

Am nächsten Tag kommandiert Kellersperg auf der ;Gorboduc”. Ganz anständiger Kasten, dieser Frachiter. Eben 
wird eine Anzahl Klavierkisten vertäut. Irgendwo in Afrika muß man eine unheimliche Sehnsucht nach Klavier- 
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konzeriten haben. Na schön. Neben einer grol Anzahl griechische Auswan 
derer finden sich sclieblih auch folgende Passagiere ei Her und Frau 
Rießelschmidt, harmonisches Ehepaar unter ihre m Kegim« Fräulein Allamoni 
elegante Sportfliegerin ihr Begleiter und offensichtlicher Verehrer, der amer 
kanishe Pressemann Mister Hicks und die kleine, sensible Deutschrussin 
Baronesse Vera. Und, zum größten Erstaunen Kellerspergs Colfa mil 
Rosa . .„ Kellersperg weib nicht, was er denken soll, doch Rosa klärt ihn rasch 
auf: Ja, also Calfa verschafft ihr ein Engagement! In einem richtigen Theater! 
Kellersperg fühlt nur zu gut, daß ihm dieses kleine, süße, widerspenstige Frauen 
zimmerchen sehr, sehr viel bedeutet. Dieses Engagement paßt ihm gar nicht 
Und er knurrt, warnt, droht, schimpft sie trumpft auf, wütet, heult, bettelt 
und bleibt an Bord. Kellersperg gerät auch an Calfa und muß zähneknirschend 
allerhand einstecken. Rasend gern würde er mit diesem Jungen mal Schlitten 
fahren — aber er beherrscht sich. 
In der Stadt ihres Bühnengastspiels angekommen, fällt Rosa aus einem ’Entsetzen 
ins andere. Sie findet ihr Theater, das „Taxim” — aber sie merkt nur zu bald, 
daß es sich hier um alles andere als eine moralische Anstalt handelt Über- 
dies bekommt sie noch eine deutlihe Warnung über Calfas wahren Charakter. 
Ihre eigenen Besorgnisse vergessend, fürchtet sie sofort für Kellersperg, der 
Calfa zweifellos auh in eine Falle gegangen sein muß. $ie stellt sich dem 
sauberen Herrn in den Weg und fordert von ihm die sofortige Außerdienst- 
stellung Kellerspergs. Der Mann sei zu gut für irgendwelche undurcsictigen 
Pläne! Aufgeregt fuchtelt sie Calfa mit einer Theaterpistole vor dem Gesicht 
herum, und ehe es der eben erscheinende Kellersperg verhindern kann, geht 
die Schreckkanone los und — — verletzt Calfa ernstlih im Gesicht. Während 
sich aufgeregte Angestellte um Calfa bemühen, führt Kellersperg Rosa unbehelligt 
aus dem Theater. Bald darauf stampfti die „Gorboduc” hinaus ins Ägäische 
Meer. Indessen hat sih im „Taxim” die Polizei eingefunden und verschiedene 
sehr, sehr interessante Dinge in diesem geheimen Schlupfwinkel Calfas entdeckt. 
Die „Gorboduc” schaukelt sanft durch die Nacht. In ihrer wohlituenden Kühle 
haben sich die Passagiere zusammengefunden und fanzen zu den Klängen der 
fröhlih musizierenden Auswanderer. Kellersperg ist sich mit Rosa endlich, end- 
lich einig geworden, und sie schwärmt nun „ihrem Franzi” vor, wie sie beide 
mal mit Brautjungfern, Blumen und Glockengeläut im alten Wiener $teffel ge- 
fraut werden . . . Plötzlich steigt ein entsetzlicher Schrei aus dem Zwischendek — 
übermütig, und von etlichen Buddels Whisky befeuert, hatten die Passagiere mit 
vereinten Kräften eine der Klavierkisten geöffnet, aus der zum Entsetzen aller 
— — — Mascinengewehre stürzien .... Die Männer wurden schnell nüchtern. 
Donnerweiter — das bedeutet niht mehr und nicht weniger wie Waffen- 
schmuggel ... .. Der Kapitän muß her — wo ist der Kapitän? Kellersperg turnt 
wütend und erregt im Laderaum, der Teufel scheint los zu sein: man fand den 
Ersten Offizier ... . tot, ermordet. Kellersperg ist dem Mörder auf der $pur — 
es ist der mit besonderen Weisungen Calfas an Bord verbliebene Ingenieur, 
der nicht nur den braven Offizier, sondern auch die zerstörte Funkanlage auf 
dem Gewissen hat. Ehe es Kellersperg verhindern kann, sprengt der Verbrecher 
der „Gorboduc” ein Leck in den Leib, er selbst kommt dabei um. Das massige 
Schiff tüllt sich sofort mit Wasser, bekommt erschreckend Schlagseite — wenn 
nicht sehr bald eiwas geschitht, ist die „Gorboduc” verloren! Die Passagiere 
beginnen zu toben, ja, die Panik der Auswanderer nimmt mehr und mehr den 
Charakter einer verzweifelten Revolie an. Rießelschmidt fordert von Kellersperg 
das Flotimachen der Rettungsboote, doch der Kapitän tritt mit entsichertem Ge- 
wehr vor die rasende Menge — er befiehlt hier, er ganz allein! Und er wird 
handeln! Die eingeshücterten Passagiere murren, doch sie gehorchen. Tapfer 
geht man an die Abdichtung des Lecks. Kelleısperg selbst ist überall und nir- 
gends, klettert im Schiffsrumpf herum, jagt über Deck, pulvert seine Leute auf, 
läßt ein Lecksegel unter den Schiffsleib legen, packt selbst mit an. Nach heroischer 
Arbeit ist das Wunder geschehen: die Pumpen beginnen zu arbeiten, das Schiff 
legt sich wieder normal ... die „Gorboduc’ und die Menschen sind geretiet 
Inzwishen war es Fräulein Altamont mit Hilfe ihres eigenen kleinen Senders 
von ihrem Flugzeug möglich gewesen, radiotelegraphische Verbindung herzustellen. 
Schon zıttern näher und näher kommende Wasserflugzeuge am Horizont. Hilfe — 
I#ı aber für Kellersperg vielleicht das bittere Ende. Waffenschmuggel ist eine ver- 
$ N dammt brenzlige Kiste... und wer wird dem schon seines Kapitän-Patentes 
u entzogenen Kellersperg glauben, dab er keine Ahnung von Caifas ge- 
y N fährlicher Ladung hatte ? Noch eins muß Kellersperg fun, sehr schnell 
€ N tun: Rosa heiraten. Der Zweite Offizier muß heran. Er vollzieht die 
\ Trauung. $o. Gut. Erledigt. Nun können sie kömmen und ihn holen 
Sie kommen auch. Aber es wickelt sih doc ein bißchen anders ab, 
als Kellersperg befürchtete. Die Behörden sind ja schon in Calfas 
Schlupfwinkel gründlich hinter die „Geschäfte des landiremden 


Burschen gekommen. Für Kellersperg dürfte die in Aussicht ge 
stellte Verhandlung an Le: ziemlich glimpflich ablaufen man 
weiß, daß er saubere Hände hat. Er wird zur Retiung «les Schiffes 
aufrichtig beglückwünscht, und die wie von einem Alb befreilen 
Passagiere bitten Kellersper hiede } 

Rosa t sehr, sehr 1ü rd sie ge 
hinter sich lasseı Denn vor ih it ein neue be Und si 


hat ihren Franzl. Für 


Seemannslied 


Musik: Theo Mackeben 
Text: Hans Fritz Beckmann 


im Hafen von San Diego, 

Da steht ein Haus am Strand. 
Dort wohnt das schönste Mädchen 
Das jemals ich gekannt 

Doch ich bin ein Scemann 

Das Mädchen hat zwei Augen 
Und dieser Augen Pradht 

Ist dunkler als die Nächte 

Die ich mit ihr verbracht. 

Dodh ich bin ein Seemann . 


Im Hafen von Sarı Diego, 

Da steht am Strand ein Haus 
Dort feiert man jetzi Hochzeit; 
Ich mach’ mir nichts daraus. 


Denn ich bin ja ein Seemann, 
Der von Treue nichts weiß, 
Muß immerzu fahren, 

Hin und her immer fahren, 
Unter dem Himmel so heiß 


